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Stefan und Peter haben sich
gestritten und sprechen nicht
mehr miteinander. Es läßt
sich aber nicht vermeiden,
daß sie sich plötzlich auf dem
Gang gegenüberstehen.
„Ich weiche keinem Idioten
aus!“ sagt Stefan und bleibt
eisern stehen.
„Ich schon!“sagt Peter und
macht dem anderen Platz.

Wer ein T-Shirt kauft, be-
kommt kostenlos seine An-
fangsbuchstaben aufs Hemd
gedruckt. Die Sache ist ein
Renner.
Nur einer will nicht.
„Warum nicht?“ wird er ge-
fragt.
„Ich heiße Wolfgang Car-
sten“, sagt er traurig. „Und
ich würde ständig mit einem
WC herumrennen!“

„Alle Leute sagen, ich sei
nicht normal.“
„Warum denn?“
„Weil ich so gern Spiegeleier
mag.“
„Mag ich doch auch.“
„Mensch, toll. Dann komm
mal zu mir und sieh dir mei-
ne Sammlung an!“

„Weißt du, was mit Typen
passiert, die keinen Fahr-
schein haben?“ fragt der
Kontrolleur.
„Ja, die dürfen umsonst mit-
fahren“, sagt Karlchen.

RReeddaakktteeuurriinn::  
BBeeaattee  DDoohhnnddoorrff
UUnnsseerree  AAnnsscchhrriifftt::
BBuuddaappeesstt
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Lach mit!

lernen ist
wie atmen
ich merke es manchmal gar 

nicht

wie Pfannkuchen essen
es geht mir warm ein

wie Karussellfahren
mir wird ganz dösig davon

wie an der Leine gehen
wenn mir alles genau vorge-
macht wird

wie auf Entdeckungsreise sein
wenn ich selbst was erlerne

wie eine geheime Glühbirne
wenn mir ein Licht aufgeht

wie eingesperrt sein
wenn ich lieber Fußball spielen
würde

Fußballspielen
läßt sich auch 
lernen
lernen ist
auf jeden Fall mehr
als ich dachte

lernen verbessert
das Leben
sagt mein Vater
es steht im Lexikon
ich weiß nicht
soll ich das glauben
die vielen Lehrer
die vielen Schüler
warum stinken die 

Autos noch
aber vielleicht hören 

sie
auch mal damit auf

lernen ist auch
Angst haben
daß ich irgendwas nicht schaffe
aber wenn ich es schaffe
dann ist lernen
freuen

Danach 
und – davor

DDaannaacchh, d.h. nach der Ausgabe
der Halbjahreszeugnisse, seid ihr
schon. Und sie, die Zeugnisse,
haben eure Hoffnungen oder Be-
fürchtungen bestätigt. Eins steht
fest: Sie sind nicht nur ein Be-
weis für euren Fleiß im ersten
Halbjahr, sondern für alle auch
ein wichtiger Hinweis für den
Rest des Schuljahres. 
DDaavvoorr, nämlich vor den Aufnah-
meprüfungen an eine höhere
Schule, ein Gymnasium oder ei-
ne Fachmittelschule –, und hier
ist das Halbjahreszeugnis nicht
ohne Belang – stehen nun Tau-
sende von  Grundschülern.  Hier
bleibt bei so manchem die bange
Frage: Werde ich es auch schaff-
fen? Vorher hatten sie lange Zeit
die Qual der Wahl, an welche
Schule sie sich eigentlich mel-
den sollten und könnten. Die Ta-
ge der offenen Tür in diesen Ein-
richtungen gewährte denjenigen,
die davon Gebrauch machten, ei-
nen kleinen Einblick ins Leben
auf dieser Schulstufe, verschaff-
te ihnen aber selbstverständlich
keinen Überblick. Denn nur we-
nige Grundschulabgänger haben
verständlicherweise konkrete
Vorstellungen, was sie später
einmal machen möchten und
welche Schule dafür in Frage
kommt. Allerdings hatte jeder
die Möglichkeit, eine x-beliebi-
ge Zahl von Schulen anzugeben,
an einer davon er gern weiterler-
nen möchte. Das allerdings ist
verbunden mit einer x-beliebi-
gen Zahl von Aufnahmeprüfun-
gen. Doch bald wird sich ent-
scheiden, wo ihr ab September
eure Wochentage „verbringen“
werdet.

Zu den bevorstehenden Auf-
nahmeprüfungen wünscht euch
NZjunior – wie man so schön in
diesem Falle sagt – Hals- und
Beinbruch!

DKjunior-Wettbewerb 

Bei uns daheim
Da stellt sich gleich die Frage: Was ist bei uns daheim?

Daheim kann das Leben in der eigenen Familie oder im Ver-
wandtschaftskreis sein. Im weiteren Sinne kann bei uns daheim
aber auch das Leben in einer Gemeinschaft, eventuell in einem
Verein oder in der Dorfgemeinschaft, bedeuten. Denn jede Fami-
lie, jede Gemeinschaft hat ihre ganz spezielle Lebensform, die
von verschiedenen Dingen geprägt wird. Das ist besonders ty-
pisch für Familien und  Gemeinschaften, die einer Minderheit an-
gehören. Außer den landesüblichen Festen, Sitten, Traditionen
usw. haben sie ihre eigenen, vielleicht schon Jahrhunderte über-
lieferten Gewohnheiten, seien es nun  Feste, Feiern, Tänze, Lie-
der, Musik, Arbeitsgänge, Speisespezialitäten und anderes mehr. 

Und damit wären wir beim Thema unseres Wettbewerbes. Wie
ist es bei euch daheim? Was prägt euren Alltag? Genauer: Woran
erkennt und fühlt ihr, daß ihr in einer ungarndeutschen Familie, in
einem ungarndeutschen Ort lebt? Wie steht es mit der Mundart
und der deutschen Sprache, die ihr in der Schule als Minderhei-
tensprache lernt? Wie könnt ihr selbst zum Fortbestehen des Un-
garndeutschtums beitragen?

Schickt eure Beiträge zu diesem Thema, illustriert mit Fotos
oder Zeichnungen, an DKjunior. Selbstverständlich werden die
besten Arbeiten – auch im NZjunior – veröffentlicht und mit
Sachpreisen belohnt. 

Die  ersten Zwei erhalten, gestiftet vom Unterrichtsministe-
rium,  eine Rundfahrt durch Baden-Württemberg im Sommer!

Gebt unbedingt Alter und Adresse an!
AAlltteerrssggrreennzzee:: 16 Jahre
KKeennnnwwoorrtt:: Bei uns daheim
EEiinnsseennddeeffrriisstt::  30. Mai 2003 (Unbedingt einhalten!)
AAddrreessssee:: DKjunior 1391 Budapest, Pf. 224

Domino
LLeeggtt  ddiiee  DDoommiinnoosstteeiinnee  ssoo  uumm,,  ddaaßß  ssiicchh  wwaaaaggeerreecchhtt  uunndd  sseennkkrreecchhtt
((aallssoo  vviieerrmmaall))  bbeeiimm  ZZuussaammmmeennzzäähhlleenn  ddiiee  ZZaahhll  1177  eerrggiibbtt!!

Irmela Wendt

Lernen ist wie ...
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1. Gustav Grashüpfer
geigt 
im grünen Gras.

2. Marionetten mampfen
mäuschenstill
Marmelade um
Mitternacht.

3. Cousine Cornelia
spielt
Cello bei Herrn
Cola.

4. Emil und Emilie
essen
erbsengrüne
Entenspeise.

5. Hanna, die Hexe,
hopst
über eine Hecke.

6. Zauberer Zamboni
zaubert
Zahnpasta aus
seinem Zylinder.

7. Buchbinder Bonifaz
bindet
bunte
Bilderbücher.
8. Irgendwo
im Immergrünen
ist ein Igel.
9. Der Astronaut
Alfons
aß
apfelgrüne
Ameisen

IIhhrr  bbrraauucchhtt::
blaues Tonpapier, festes weißes Pa-
pier, etwas Buntpapier, Watte, Kleb-
stoff, Nadel und Faden

Schneidet aus dem blauen Tonpapier
– so wie ihr es auf der Abbildung seht
– eine Spirale aus. Schneidet dann
aus weißem Papier einen Eisbären
aus. Ihr könnt ihn auf beiden Seiten
mit Watte bekleben und dann Hand-
schuhe, Mütze und Stiefel aus Bunt-
papier aufkleben.

Arbeitsaufgaben

Tanzender Eisbär

BB..  SScchhrreeiibbtt  TTeexxttee  zzuu  ddeenn  BBiillddeerrnn!!

HHiieerr  eeiinniiggee  SSttiicchhppuunnkkttee  ddaazzuu::

IIhhrr  kköönnnntt  eess  aauucchh  ssppiieelleenn::

1. Ein Kind ist der Eskimo, ein zweites
der Hund. Die anderen Kinder fassen
sich an den Händen an, bilden einen
Kreis und nehmen den Eskimo in die
Mitte. Langsam laufen sie um ihn her-
um.

2. Der Hund zieht den Eskimo aus
dem Kreis heraus. Beide laufen au-
ßen um den Kreis herum, bis das
Lied zu Ende ist. Dann werden die
Rollen getauscht.

2. Des Morgens purzelt er zum Bett hinaus,
mit Hund und Schlitten fährt schnell mal aus dem Haus.
Er jagt übers Eis, und er ist so froh!
Der nette kleine, pelzbedeckte Eskimo!

In Eis und Schnee
AA..  OOrrddnneett  jjeeddeemm  BBiilldd  ddeenn  rriicchhttiiggeenn  SSaattzz  zzuu!!  SScchhrreeiibbtt  ddiiee  NNuummmmeerrnn  iinn  ddiiee  KKrreeiissee!!

Ameisen.
Jakob und
Johann juchzen
jahraus 
jahrein.

Robert 
rumrennen
Regen

Tante Tina
trinken
Täßchen
Tee

Schneekönigin
schwitzen
Schnee
schmelzen

Kater 
Kunibert
klauen
Korb
Kaufladen

Roboter R I
rattern
rücksichts-
los
Raum
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Eine Drachengeschichte
Es waren einmal zwei Zwerge. Sie hießen Pin und
Pan. Sie lebten auf einer Insel.
Einmal gingen sie angeln. Sie fingen einen Gold-
fisch, der hatte einen Ring im Maul. Der Goldfisch
bettelte:
„Wenn ihr mich freilaßt, habt ihr einen Wunsch
frei!“
Pin und Pan wünschten sich einen Zauberwald auf
die Insel.
Einmal gingen die Zwerge im Zauberwald spazie-
ren und fanden eine Truhe. In der Truhe war ein
Schatz und ein Zaubertrank.
Sie nahmen nur den Zaubertrank und gingen wei-
ter. Da trafen sie ein wunderschönes Mädchen.
„Wir sind Pin und Pan! Und wer bist du?“ fragten
die Zwerge.
„Alexandra! Ich bin eine Prinzessin und sehr dur-
stig!“
Da gaben die Zwerge der Prinzessin von dem Zau-
bertrank. Die Prinzessin Alexandra verwandelte
sich in einen Drachen.
So wurde Sárkány Alexandra geboren...

KKrriisszzttiiáánn  KKiissss,,  BBáálliinntt  SSoommllaaii,,  BBaalláázzss  GGaallllaayy
Kl. 7. b

Deutsche Nationalitäten-Grundschule 
Paumasch/Pomáz

2. Preis  Das geheime Zimmer

Einmal lebte eine frohe Familie in Indien, die Eltern
und ihre Tochter Sarah. Im Lande wütete eine Epi-
demie. An dieser Epidemie starben die Eltern. Sarah
fuhr zu ihrem Onkel nach London. Er war ein rei-
cher Mann, der immer böse und lustlos war. Onkel
Franz lebte mit seinen Dienern in einem großen
Schloß.

Sarahs Zimmer war im zweiten Stock. Sarah
lernte bald ihre Erzieherin kennen. Sie hieß Mary.
Vormittags spielte Sarah im Garten, nachmittags
las sie in der großen Bibliothek. Sie fühlte sich an-

genehm, doch hörte sie nachts immer Weinen aus
einem Zimmer im Erdgeschoß, worüber sie oft Ma-
ry erzählte. Aber die Erzieherin sagte: „Das ist nur
der Wind.“ Jede Nacht hörte Sarah das Weinen. An
einem Abend sah sie, wohin Mary den Schlüssel
versteckte. Sie ging in die Küche und suchte den
Schlüssel. Sie nahm ihn und ging zur Tür des Zim-
mers. Sie öffnete sie und trat ins Zimmer. Sie sah ei-
nen Jungen, der weinte.

„Hallo! Wie heißt du und warum
weinst du?“, fragte Sarah.
„Ich heiße Thomas, ich bin trau-

rig, weil sich niemand 

um mich kümmert. Mein Vater schämt sich wegen mir,
weil ich in einem Rollstuhl sitze“, antwortete er.

„Gute Nacht!“, sagte Sarah plötzlich und ging weg. Am
nächsten Tag ging Sarah ins Zimmer von Thomas.

„Hallo! Kommst du mit mir in den Garten hinaus?“, frag-
te Sarah. 

„Ich komme mit“, antwortete Thomas. 
Im Garten pflückte Sarah Blumen und Thomas saß in

seinem Rollstuhl. Onkel Franz stand hinter einem Baum,
beoachtete die Kinder. Um den Kopf von Thomas flog ein
Falter. Er wollte ihn ergreifen, aber der Falter flog weg. Er
stand auf und begann zu laufen. Onkel Franz stand noch
immer hinter dem Baum, aber plötzlich lief er heraus. Er
weinte und sagte:

„Du kannst gehen!“
„Ich probierte gehen nicht, deshalb konnte ich es nicht“,

sagte Thomas. Sie umarmten einander. 
„Entschuldige bitte, mein Sohn!“, sagte Onkel Franz.
„Ich verzeihe dir!“, sagte Thomas. 
Sie gingen ins Schloß hinein und feierten die Heilung des

Jungen.

GGaabbrriieellllaa  BBuuggyyiikk
Kl.7.a,  Grundschule „József Implom“ Jula/Gyula

ZZssoolltt  SSzzaabbóó,,  RReennááttaa  BBaalloogghh,,  KKooccssoorrdd,,  33..  PPllaattzz  22..
KKaatteeggoorriiee

FFrruuzzssiinnaa  LLaacczzaaii,,  JJóózzsseeff--LLáávvaayy--GGyymmnnaassiiuumm  
MMiisskkoollcc  22..  PPllaattzz  22.. KKaatteeggoorriiee

BBaarrnnaabbááss  SSóósskkuutthhyy,,  HHeerreenndd,,  SSoonnddeerrttpprreeiiss  11.. KKaa--
tteeggoorriiee

EEddiitt  AAmmbbeerrggaa,,  MMuunnkkááccssyy--GGrruunnddsscchhuullee  PPááppaa,,  33..
PPllaattzz  11.. KKaatteeggoorriiee

Preisgekrönte Zeichnungen
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KKoobbrraass  ssiinndd  GGiiffttsscchhllaannggeenn  aauuss
ddeerr  FFaammiilliiee  ddeerr  GGiiffttnnaatttteerrnn..  SSiiee
lleebbeenn  iinn  ddeenn  TTrrooppeennzzoonneenn
AAssiieennss  uunndd  AAffrriikkaass..  EErrsstt  iinn  ddeerr
DDäämmmmeerruunngg,,  vvoorr  aalllleemm  aabbeerr
nnaacchhttss,,  wweerrddeenn  ssiiee  aakkttiivv  –– ttaaggss--
üübbeerr  vveerrbbeerrggeenn  ssiiee  ssiicchh..  FFüühhlltt
ssiicchh  eeiinnee  KKoobbrraa  bbeeddrroohhtt,,  rriicchhtteett
ssiiee  iihhrreenn  VVoorrddeerrkköörrppeerr  aauuff  uunndd
sspprreeiizztt  ddiiee  lloossee  NNaacckkeennhhaauutt  mmiitt
HHiillffee  iihhrreerr  bbeewweegglliicchheenn  RRiippppeenn.

Die berühmteste Kobra ist die
bekannte Brillenschlange „Naja
naja“. Ihr Gift ist besonders ge-
fährlich. Ihr Lebensraum ist
Südasien und Insulinde. Meist
lebt sie im dichten Tropenwald,
taucht aber auch im Reisfeld, in
Gärten und Parks, in den Basa-
ren und mitten in den Dörfern
auf. Wenn sie ihre Nackenhaut
spreizt, erscheint dort eine bril-
lenförmige Zeichnung. 

In den feuchtheißen Tropen-
wäldern West- und Mittelafrikas
leben zehn Kobra-Arten, darun-
ter die Schwarzweiße Kobra
und die Schwarzhals- oder
Speikobra. Letztere ist zwei
Meter lang und besonders kräf-
tig. Sie hat eine seltene Verteidi-
gungsart entwickelt: Einem An-
greifer speit sie ihr Gift bis zu
einer Entfernung von zwei Me-
tern entgegen. So verhält sie
sich aber niemals Beutetieren
gegenüber. 

Schlangenbeschwörer

Besonders bewundert werden
auf orientalischen Märkten
oder bei uns im Zirkus die
Schlangenbeschwörer, die mit
ihrer Flöte eine Schlange zum
Tanzen bringen. Der Zuschauer
hat den Eindruck, als wenn sie
nach der Flötenmusik tanzt.
Doch Schlangen sind taub und
hören die Musik nicht, doch
können sie gut sehen. Sie ah-
men die wiegenden Bewegun-
gen nach, die der Gaukler im
Rhythmus  seiner Musik mit
seinem Oberkörper vollführt.
Da er die Verhaltensweise sei-
ner Schlange genau kennt, wird
ihm die giftige Ägyptische
oder Indische Kobra, die er
vorführt, selten gefährlich.
Manche Schlangenbeschwörer
verwenden jedoch die ungiftige
indische Rattenschlange, den
Dhaman, der einem Kobra-
männchen wirklich sehr ähn-
lich sieht.

Die Königskobra

Die größte heute lebende Gift-
schlange ist die Königskobra,

die bis zu 4,50 m lang werden
kann. Allerdings wurde auch
schon von einem Exemplar be-
richtet, das 5,58 m lang war.
Die Königskobra lebt meist im
dichten Dschungel in Wasser-
nähe. Ihr Gift wirkt besonders
schnell, daher ist sie sehr ge-
fürchtet. Menschen greift sie
jedoch nur an, wenn sie sich
von ihnen bedroht fühlt. Ihre
Nahrung sind vor allem
Schlangen, auch giftige! Ihr
Lebensraum sind Vorder- und
Hinterindien, die Sunda-Inseln
und die Philippinen.

Eine Schlange, die für ihre 
Brut sorgt

Die Königskobra ist während
der Fortpflanzungszeit be-
sonders gefährlich, denn sie ist
eine der wenigen Schlangen,
die ihr Gelege bewacht. In In-
dien sperrt man Wege, an de-
nen solche Kobranester ent-
deckt werden. Sie legt Eier, 18
bis 40 Stück, in einen Laubhau-
fen, auf dem sie sich dann zu-
sammenringelt. Wenn die klei-
nen Schlangen schlüpfen, sind
sie einen halben Meter lang
und werden schnell selbstän-
dig.

EEiinnee  RRiinngghhaallsskkoobbrraa  kkuurrzz  vvoorr  ddeemm  HHääuutteenn

DDiiee  KKöönniiggsskkoobbrraa  iisstt  ddiiee  ggrröößßttee  GGiifftt--
sscchhllaannggee  ddeerr  WWeelltt..  EEss  iisstt  eerrwwiieesseenn,,
ddaaßß  eeiinn  EElleeffaanntt  ddrreeii  SSttuunnddeenn  nnaacchh  ddeemm
BBiißß  eeiinneerr  KKöönniiggsskkoobbrraa  ttoott  wwaarr..

Die Kobra
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Ein Alphabet zum Weiterspinnen


